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Jedes Jahr fragt die DGB-Jugend Azubis: Wie gut  
ist die Ausbildung? Lernt ihr, was ihr lernen sollt? 
Jedes Jahr stellt sie den Ausbildungsreport mit den 
Antworten von Azubis aus den 25 häufigsten Aus-
bildungsberufen vor. Und immer fehlten die Berufe 
aus der Druck- und Medienbranche. Weil sie eben 
nicht zu den häufigsten gehören. 

Das ist jetzt anders. Erstmals wurden speziell 
die Azubis aus Druckereien, Buchbindereien, Wer-
beagenturen und Betrieben der Druckvorstufe und 
Papierverarbeitung gefragt. 3.883 Azubis haben den 
Fragebogen ausgefüllt; das entspricht knapp einem 
Drittel aller Ausbildungsverträge der Druck- und Me-
dienberufe. Der hohe Rücklauf hat alle überrascht. 

Das Ergebnis
Über 70 Prozent der Azubis sind zufrieden oder sehr 
zufrieden. Mehr als 20 Prozent sind teilweise zufrie-
den; unzufrieden sind knapp sieben Prozent. »In-
teressant ist, dass bei Azubis in Großbetrieben die 
Zufriedenheit mit rund 80 Prozent am größten ist 
und mit der Betriebsgröße abnimmt. Aber auch in 
Kleinstbetrieben ist noch rund die Hälfte zufrieden«, 
sagt Anette Jacob, Geschäftsführerin des ZFA  
(Zentral-Fachausschuss Berufsbildung Druck und 
Medien). Der ZFA ist eine gemeinsame Einrichtung 

von ver.di und dem Unternehmerverband bvdm. Sie 
haben auch die Befragung auf den Weg gebracht. 

Noch liegen nicht alle Ergebnisse vor, doch schon 
jetzt zeichnet sich ab, dass die Azubis in der Druck- 
und Medienbranche ihre Ausbildung kaum anders 
einschätzen als die Azubis aus dem Ausbildungsre-
port der DGB-Jugend. Auffällig sind drei Ergebnisse. 
Für die wenigsten Azubis im Druck, Siebdruck, in 
der Druckverarbeitung und Verpackungsindustrie ist 
diese Ausbildung ihr Wunschberuf. Neun von zehn 
hätten lieber etwas anderes gelernt. Eine Ausnahme 
bilden die Buchbinder/innen im Handwerk. Knapp 
die Hälfte wollte genau diesen Beruf lernen. 

Weit weg vom Tarifvertrag
Die angehenden Mediengestalter/innen unter-
scheiden sich deutlich von den anderen Azubis. Sie 
finden ihren Beruf toll, haben oft aber schlechte 
Arbeitsbedingungen: Sie machen die meisten Über-
stunden und verdienen wenig. Überhaupt das Geld: 
In fast allen Druck- und Medienberufen erhalten 
die Azubis eine höhere Ausbildungsvergütung als 
die Azubis in den 25 häufigsten Berufen. Das ist die 
gute Nachricht, die schlechte: Ihre Vergütung ist 
vom Tarifvertrag weit entfernt. Mehr zum Thema 
steht auf den Seiten 4 und 5.

Erstmals Azubi-Befragung in Druck- und Medienberufen | Mehrheit ist zufrieden mit der 

Ausbildung | Oft nicht Wunschberuf | MICHAELA BÖHM

 	 www.verlage.verdi.de | www.druck.verdi.de | www.papier.verdi.de
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Schon gehört? Nach Tablets, SocialBots 
und Whatsapp, iPhone X, Doodle und 
Augmented Reality kommt jetzt das 
nächste dicke Ding auf den Markt: 
Buch! Es gibt bereits jede Menge Start-
ups – sogenannte Verlage – die alle das 
gleiche Produkt anbieten. Ganz heißer 
Scheiß: Buch! Ein Buch, das ist so eine 
Art analoge Wissens-App-to-go. Wenn 
man mal kein WLAN hat, funktioniert 
Buch immer noch: Ob im Bus, zu Hause 
oder im Urlaub – Buch kannst du über-
all benutzen! Die Zeichen sind da drin 
als Buchstaben abgespeichert. In ganz 
Deutschland gibt es schon Shops, in 
denen man das Zeug kaufen kann, so-
genannte Buchläden. Wenn diese Lite-
ratur-Provider mal ein bestimmtes Buch 
nicht da haben, ordern die das über 
Nacht und schon am nächsten Morgen 
kannst Du es haben. Fragt doch mal, 
wenn sie hypnotisiert vor ihrem Smart-
phone sitzen, Eure Kinder, ob sie Buch 
schon kennen? Da kann man in virtuelle 
Welten eintauchen, die wie ein Film 
im eigenen Kopf ablaufen – ganz ohne 
Daten-Flatrate! Und man kommt auch 

noch gut drauf beim Lesen, versetzt 
sich automatisch in andere Menschen 
hinein und erlebt wahnwitzige Aben-
teuer. Spannender als jede Spielkon-
sole! Wenn Ihr Euern Kids jetzt Bücher 
näherbringen wollt, fangt vorsichtig an, 
denn Lesen finden die meisten ja total 
anstrengend. Vielleicht mit einem Foto-
album? Erschreckt nicht, wenn sie auf 
die Bilder tatschen und sich wundern, 
dass kein neues Foto kommt. Die Digi-
tal Natives haben es eben nicht anders 
gelernt. Zeigt ihnen, dass es beim Buch 
eine andere Wisch-Haptik gibt. Die 
heißt: umblättern. Schon kommen neue 
Bilder. Oder Texte. Es gibt natürlich 
auch E-Books. Aber echt ist Buch nur 
aus Papier. Wenn Eure Kids fragen, was 
Ihr da in der Hand habt, erklärt ihnen: 
»Ich hab mir das Internet einmal aus-
gedruckt, hier, zum Anfassen, in 3-D.« 
Und dann sagt Ihr: »Das ist nichts für 
dich!« und versteckt das Buch sofort 
unter Eurem Kopfkissen. Jetzt werden 
sie richtig scharf drauf – und fangen 
vielleicht sogar an, heimlich zu lesen! 
Buch.		         ROBERT GRIESS

Quelle: Institut Arbeit und Qualifikation https://www.uni-due.de/2017-05-22-rentnerarbeit                     Grafik: werkzwei Detmold

Ein Must-have

S T R I C H Ä T Z U N G

D I E  M E L D U N G  H I N T E R  D E R  Z A H L

Ruheständler gelten als zuverlässig und flexibel, sind oft gut 
qualifiziert und haben ein ganzes Berufsleben hinter 

sich. Im Betrieb übernehmen sie häufig die einfa-
chen Jobs. Viele tun das nicht aus Freude an 

der Arbeit, wegen sozialer Kontakte oder der 
geistigen Fitness. Rund 330.000 Menschen 

über 65 Jahren müssen arbeiten, um über 
die Runden zu kommen. 

Die Bundestagswahl ist vorüber. Ihr folgten  
Empörung, Verbitterung und Aufregung. Denn  
12,6 Prozent der Wähler/innen haben rechts- 
extremen, völkischen, rassistischen und menschen-
feindlichen Abgeordneten zu einem Platz im  
Bundestag verholfen. Bald mogelte sich Erleich-
terung in die Empörung. Immerhin hätten 87,4 
Prozent nicht die AfD gewählt. Unsere Demokratie 
hält doch tapfer dagegen! Mitnichten. Auch unter 
den 87,4 Prozent sind knallrechte Anhänger eines 
neuen Führers, Freunde der Diktatur und Aus- 
länderheimschicker. 

Ich solle mal die Kirche im Dorf lassen, so 
schlimm sei es nun auch nicht? Irrtum. Ob die Stu-
die der Friedrich-Ebert-Stiftung1 von 2010 oder die 
Langzeituntersuchungen des Bielefelder Gewalt- 
forschers Wilhelm Heitmeyer2 – die Resultate äh-
neln sich: Gut jede/r vierte Deutsche befürwortet 
eine »starke Partei«, die »die Volksgemeinschaft 
insgesamt verkörpert«. Mehr als jede/r Zehnte 
wünscht sich einen »Führer, der Deutschland zum 
Wohle aller mit harter Hand regiert«. Jede/r Zehnte 
hält die Diktatur für die bessere Staatsform. 

Tun wir jetzt nicht überrascht. Es sind keine 
»besorgten Bürger«, sondern schlicht Rechte, die in 
einer rechten Partei ihre 
rechte Heimat gefunden 
haben. Ich höre schon 
die ersten Gegenreden: 
Aber es sind doch nicht 
alle Nazis, die AfD ge-
wählt haben! Nee, nee, 
schon richtig. Es haben 
auch Menschen AfD 
gewählt, weil die CDU 
nach links rückt, Politiker 
im Elfenbeinturm sitzen und in Dorfchemnitz bei 
kaltem Wetter die Sporthalle nicht genutzt werden 
kann. Sie alle haben den Gauland-Höcke-Weidel- 
Storchs zu viel Geld und Geltung verholfen.  
Mit ihnen ist die Republik bereits nach rechts ge-
rückt. Gewerkschafter/innen werden viel Hirn, 
Kraft und Widerstand brauchen, um die Demo- 
kratie zu verteidigen. 	         MICHAELA BÖHM

1 http://library.fes.de/pdf-files/do/07504-20120321.pdf 
2 http://www.suhrkamp.de/buecher/deutsche_zustaende-_12647.html
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Mehr als eine Million Rentner/innen arbeiten derzeit  
in Betrieben. Jede/r Dritte ist gezwungen zu jobben.1 Million
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DruckerTage: Jenseits der Alltagshektik Themen vertiefen |   

Dieses Jahr Rechtsextremismus in Deutschland und Europa  

als Schwerpunkt | SILKE LEUCKFELD

Diskutieren, Streiten, Plaudern 

Es ist nicht mehr selbstverständlich, mehrere 
Tage ein Thema intensiv und mit professio-
nellen Referenten zu behandeln. Dafür fehlt 
im hektischen Alltag meist der Freiraum. 
Die ver.di-DruckerTage bedeuten deshalb 
auch eine Auszeit, um mit Kolleginnen und 
Kollegen zu diskutieren und ein Thema zu 
vertiefen. 

Kontakt zueinander halten, sich austau-
schen, aber auch politische Themen fernab 
vom Alltagstrubel diskutieren, ist für Mattias 
Mosch die Motivation, jedes Jahr teilzuneh-
men. »Da ich seit einigen Jahren in einem 
kleinen Betrieb im Vertrieb arbeite, habe 
ich nicht mehr so viel Kontakt zum gewerk-
schaftlichen Leben im Fachbereich. Deshalb 
sind die ver.di-DruckerTage für mich immer 
ein Höhepunkt«, sagt er. »Dort treffe ich Kol-
leginnen und Kollegen, die ich sonst nicht 
mehr so oft sehe. Wir haben immer gute 
Referenten, mit denen wir die verschiedenen 
Blickwinkel auf die Themen beleuchten.« 

Mit dumpfen Parolen
Nachdem bei der Bundestagswahl Rechts-
populisten der AfD mit dumpfen Parolen 
erfolgreich Stimmenfang betrieben haben, 
findet er die DruckerTage in diesem Jahr 
noch interessanter. Weil – genau passend 
– dort das Thema »Rechtsextremismus in 
Deutschland und Europa« im Zentrum der 
Veranstaltung steht. Eingeladen ist der  
Politikwissenschaftler Gerd Wiegel von der 
Bundestagsfraktion Die Linke. 

»Das Thema ist gerade jetzt, seit dem Einzug 
der AfD, auch bei uns brandaktuell. Allein 
das ist für mich schon ein Grund, wieder  
zu den DruckerTagen zu fahren«, findet auch 
Constanze Lindemann. Obwohl die Rent-
nerin in keinem Betrieb mehr arbeitet, ist 
sie jedes Jahr dabei. »Dort erfahre ich auch 
Neues aus den Betrieben. Mir ist es wichtig, 
den Bezug zur Branche nicht zu verlieren.«

Europa auf der Kippe
Auch Jan Schulze-Husmann wird nach 
Gladenbach fahren. Ihm geht es nicht nur 
darum, »mit Kolleginnen und Kollegen ein 
Thema abseits von betrieblichen und ge-
werkschaftlichen Gremien zu vertiefen«, 
sondern »durchaus auch mal inhaltlich mit 
ihnen zu streiten.« Der Betriebsratsvorsit-

zende des Verlags Dr. Otto Schmidt berich-
tet anschließend im Betrieb darüber. 

»So kann, so darf es nicht weitergehen. 
Das Projekt Europa steht auf der Kippe. 
Europa befindet sich in einer Existenzkrise.« 
So beginnt der Aufruf der Initiative »Europa 
neu begründen« aus dem Jahr 2012. Heute 
aktueller denn je. Wie muss ein Europa aus-
sehen, das den Menschen nützt? Dazu re-
feriert Steffen Lehndorff, Mitbegründer der 
Initiative »Europa neu begründen«. 

V E R A N S T A LT U N G

  
Letzte Plätze für Nachzügler

Schnellentschlossene haben noch  
Chancen, bei den 11. DruckerTagen  
vom 17. bis 19. November 2017 in 
Gladenbach dabei sein zu können.  
Der Anmeldeschluss ist zwar schon  
vorüber. Nachzügler können sich  
dennoch bei Frauke Menze melden.  
Telefon: 030 6956-2318  
E-Mail: frauke.menze@verdi.de  

Die Anreise ist am Freitag, 17. Novem-
ber, ab 16 Uhr, abgereist wird am  
Sonntag um 11 Uhr. ver.di-Mitglieder 
zahlen 50 Euro, Erwerbslose, Azubis  
und Studierende die Hälfte; Nichtmit- 
glieder sind mit 165 Euro dabei. 

Weitere Infos unter  
www.verlage-druck-papier.verdi.de  

Die 12. DruckerTage finden nächstes 
Jahr im Bunten Haus in Bielefeld-Sen-
nestadt statt. Schon jetzt den Termin 
vormerken: 22. bis 24. Juni 2018.
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ZERBRICHT DIE 
EUROPÄISCHE UNION?

RECHTSPOPULISMUS IN DEUTSCHLAND UND EUROPA  

Die DruckerTage finden vom 17. bis 19. November 

im ver.di-Bildungszentrum Gladenbach statt.  
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DRUCK+PAPIER wollte es genau wissen und hat 
selbst Azubis gefragt: Seid ihr zufrieden mit eurer 
Ausbildung? Zu Besuch in der Gutenbergschule 
Frankfurt am Main; die große Pause ist vorbei, 
Fachtheorie fällt heute aus. Zwölf angehende 
Drucker-Azubis, davon zwei junge Frauen, er-
zählen von ihrer Ausbildung. Für niemanden 
war Drucker/in die Wunschausbildung. Warum? 
Keine/r kannte den Beruf. Die Jugendlichen hat-
ten anderes im Sinn, sie wollten Koch werden, 
Metalltechniker, Hörgeräteakustiker oder Medi-
engestalterin. In die Druckindustrie sind sie über 
Praktika, Freunde oder ein Berufsvorbereitungs-
jahr gerutscht. Zufällig. 

Was sagen sie nach einem Jahr Ausbildung? 
Der Beruf hat es verdient, dass für ihn geworben 
wird, so der Tenor. Die meisten wollen nach ihrer 
Ausbildung im Beruf bleiben, einige aber nicht 
im Betrieb.  

Wie steht es mit Arbeiten, die nichts mit der 
Ausbildung zu tun haben? In einem Betrieb 
müssen die Azubis die Kaffeemaschine reinigen, 
mal muss einer den Hof kehren und ein anderer 
Kisten kleben – doch dies bleiben Ausnahmen. 
Und wie schaut es mit der Ausbildung aus: Lernt 
ihr, was ihr lernen müsst? Schallendes Gelächter. 
Fröhlich klingt das nicht. In den meisten Betrie-
ben hapert es an der Qualität der Ausbildung. 
Viele angehende Medientechnolog/innen Druck 
werden oft als volle Arbeitskraft eingesetzt. Nicht 
selten stehen sie allein an der Maschine. Nur drei 
von zwölf Azubis kennen ihren Ausbildungsplan 
und auch sie wissen nicht, wann sie wo einge-
setzt werden. Durchweg alle bekommen eine  
geringere Ausbildungsvergütung, als im Tarifver-
trag steht. Statt 981,04 Euro erhalten sie zwi-
schen 640 und 900 Euro. 

DRUCK+PAPIER fragte Azubis | MICHAELA BÖHM

Drucker? Nie gehört

DRUCK+PAPIER: Wie bewertest du 
die Ergebnisse? 
Andreas Fröhlich: Dass sich fast 
3.900 Azubis aus 30 Berufsschulen 
beteiligt haben, hat mich besonders 
gefreut. Als Gewerkschafter schaue 
ich natürlich auch auf die Tarif- 
bindung und Gewerkschaftsmit-
gliedschaft. Dabei fällt auf, dass nur 
sieben Prozent der Azubis aus der 
Medienbranche Gewerkschafts- 
mitglied sind. Unter den Azubis aus den 25 häufigsten Berufen 
waren es immerhin 13 Prozent. Wenn wir die Arbeitsbedin-
gungen der Azubis und Beschäftigten in der Medienindustrie 
verbessern wollen, muss ver.di dringend mehr junge Leute or-
ganisieren. Das hilft auch, mehr Betriebe in die Tarifbindung zu 
bringen. Denn nur jeder fünfte Medien-Azubi gab an, dass der 
Ausbildungsbetrieb tarifgebunden ist. Bei den 25 häufigsten Be-
rufen lernt fast jeder Zweite in einem tarifgebundenen Betrieb. 

Andreas Fröhlich 
arbeitnehmerseitiger  
Vorsitzender des ZFA
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»Ich muss immer selbst fragen, wenn ich was wissen will.  
Aber vielleicht gibt es auch Fragen, auf die ich gar nicht selber komme?« *  

»Ich war vier, fünf Monate ausschließlich in  
einer Abteilung und allein an der Maschine.  

Als neue Leute eingestellt wurden, habe ich sie eingewiesen.« * 

»Ich möchte nicht mit 60 Jahren noch Dreischicht arbeiten.  
Ich will mich weiterbilden.« * 

651,36

       699,88 

              751,36

Mediengestalter/in
929,91 

       981,04 

              1.032,17

576,76 

                     730,22 

               688,94 

Buchbinder/in (Handwerk)
929,91 

       981,04 

              1.032,17

776,64 

         843,72 

              877,15 

Medientechnolog/in Druck
929,91 

       981,04 

              1.032,17

693,10 

           772,77 

                          881,19

Medientechnolog/in Siebdruck
929,91 

       981,04 

              1.032,17

748,47 

     784,40

      790,85 

Medientechnolog/in Druckverarbeitung
929,91 

       981,04 

              1.032,17

840,66 

      885,32

                  975,73

                  X.XXX,XX

Packmitteltechnolog/in
           870,00

                      950,00

                               1.020,00

                 

Ausbildungsvergütung
nach Ausbildungsberuf und Ausbildungsjahr

Brutto in Euro, 1. Ausbildungsjahr
Brutto in Euro, 2. Ausbildungsjahr
Brutto in Euro, 3. Ausbildungsjahr

Brutto-Vergütung in Euro, nach Tarifvertrag

Quelle: ZFA                                                                                                                     Grafik: werkzwei Detmold

Insgesamt wurden die Fragebogen von Azubis folgender Berufe ausgewertet (Gesamt-Ausbildungsverträge in Klammern):  Mediengestalter Digital und Print: 2.514 (8.144); Medientechnologe Druck:   	     790, (2.163); Medientechnologe Siebdruck: 107 (335); Medientechnologe Druckverarbeitung: 232 (698); Packmitteltechnologe:  187 (1.180); Buchbinder (Handwerk): 53 (143)

»Zu mir sagt der Chef: Der Drucker kommt am Samstag,  
dann kommste auch, damit der nicht allein ist im Betrieb.« *  

A U S B I L D U N G
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E R G E B N I S S E  D E R  B E F R A G U N G

DRUCK+PAPIER: Wie bewer-
ten Sie die Ergebnisse? 
Andreas Jörß: Ich freue mich, 
dass die Ausbildungsqualität 
insgesamt so positiv bewertet 
wird. Ich bin aber erstaunt, 
dass so viele Azubis angeben, 
eine Ausbildungsvergütung 
weit unter Tarif zu erhalten. 
Zwar musste ich zu meinem 
Erstaunen dabei auch lernen, 

dass Azubis nicht zwischen Brutto- und Nettovergütung unter-
scheiden können. Dennoch appelliere ich an alle Ausbildungs-
betriebe, die vereinbarten Ausbildungsvergütungen einzuhalten! 
Denn beide Tarifvertragsparteien haben bei der Höhe ein aus- 
gewogenes Verhältnis von notwendiger Vergütung und den 
Leistungen der Azubis gefunden und deshalb an den Ecklohn 
gekoppelt. Dies sollte auch für nicht tarifgebundene Unter- 
nehmen gelten.  

Andreas Jörß arbeitgeber- 
seitiger Vorsitzender des ZFA

Drei Drucker-Azubis an der Bogenoffsetmaschine der Gutenbergschule in Frankfurt am Main.  

»Unseren Ausbilder kann ich nicht genug loben.  
Er übt ganz oft mit einem Azubi-Kollegen,  

der nur wenig Deutsch kann.« * 

»Ich stehe oft eine ganze Schicht lang allein an der Maschine.  
Ich finde es schön, dass mir der Chef vertraut.  

Aber ich bin doch noch Azubi.« * 

»Ich fänd es toll, wenn wir mal einen kompletten  
Tag alles gezeigt bekämen.« * 

»Schon nach dem ersten Jahr wurde mir gesagt,  
dass ich bis zum Ende der Ausbildung  

nichts Neues mehr lernen werde.« * 

»Eine gute Ausbildung wäre dann gewährleistet, wenn  
sich jemand Zeit für uns nehmen würde, um uns alles zu 

erklären, und uns nicht als Helfer an die Maschine stellt.« * 

* Drucker-Azubis der Gutenbergschule

Immer mehr weibliche Azubis
Inzwischen ist fast die Hälfte der Azubis in der Branche weib-
lich. Bei den Packmitteltechnologen sind die Jungs fast unter 
sich; dort gibt es nur fünf Prozent junge Frauen. Die angehen-
den Druckerinnen stellen immerhin 13 Prozent, die künftigen 
Medientechnologinnen Druckverarbeitung knapp 41 Prozent, 
während die meisten Azubinen mit 77 Prozent in den hand-
werklichen Buchbindereien zu finden sind.

Nicht ohne meinen Ausbildungsplan
Ein Ausbildungsplan ist für eine gute Berufsausbildung wichtig. 
Darin ist festgelegt, wie lange Auszubildende wo eingesetzt 
sein sollten und welche Kenntnisse und Fertigkeiten sie dort 
erwerben. Ziel ist, alles zu lernen, was nötig ist, um am Ende die 
Prüfung zu bestehen. Die Packmitteltechnolog/innen kommen 
am besten weg: Über drei Viertel kennen ihren Ausbildungsplan. 

Putzen, bügeln, scannen
Für den Chef schnell mal was privat erledigen, den Kühlschrank 
abtauen oder kiloweise Akten einscannen – das sind Tätigkei-
ten, die nichts mit der Ausbildung zu tun haben. Das müssen 
auch Azubis der Druck- und Medienbranche tun, aber eher 
selten. 

Wo ist mein/e Ausbilder/in?
Fast alle Azubis gaben an, eine/n Ausbilder/in zu haben. 
Allerdings sind nicht alle Ausbilder/innen immer verfügbar. 
Selten oder nie muss fast jede/r fünfte angehende Drucker/in 
auf qualifizierte Anleitung verzichten; weniger oft passiert das 
den Packmitteltechnolog/innen und Medientechnolog/innen 
Druckverarbeitung. 

Überstunden
Fast jede/r dritte Auszubildende in der Druck- und Medienbran-
che macht Überstunden. Und zwar nicht zu knapp: Sechs bis 
zehn Stunden pro Woche länger arbeiten jede/r fünfte künftige 
Drucker/in und Packmitteltechnolog/in sowie fast jede/r dritte 
Medientechnolog/in Druckverarbeitung. 

Und danach?
Die meisten Azubis möchten nach der Ausbildung im Beruf 
bleiben. Am häufigsten erklärten das die Packmitteltechnolo-
gen. Sie haben auch die meisten Zusagen für eine Übernahme, 
allerdings oft befristet auf zwölf Monate.

Insgesamt wurden die Fragebogen von Azubis folgender Berufe ausgewertet (Gesamt-Ausbildungsverträge in Klammern):  Mediengestalter Digital und Print: 2.514 (8.144); Medientechnologe Druck:   	     790, (2.163); Medientechnologe Siebdruck: 107 (335); Medientechnologe Druckverarbeitung: 232 (698); Packmitteltechnologe:  187 (1.180); Buchbinder (Handwerk): 53 (143)

»Bei uns bleibt jeder jeden Tag eine halbe Stunde länger.  
Wir bekommen die Überstunden aber weder ausbezahlt,  

noch können wir freie Tage dafür nehmen.«  * 
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V E R . D I  I N T E R N

ver.di fusioniert mit sich selbst

Schnellschuss
»Ich lehne das Vorhaben nicht total ab. Aber so ein grund- 
legendes Papier ins Sommerloch zu platzieren und den Entste-
hungsprozess nicht transparent zu machen, missfällt mir. Ich sehe 
es als Schnellschuss. Ausreichende Vertiefungen wie ein disku-
tables Organigramm fehlen. Noch schlimmer fände ich, eine so 
grundlegende Strukturveränderung nun einfach durchzuwinken. 
Auch der Gewerkschaftsrat sollte Chancen und Risiken genau 
hinterfragen. Das braucht mehr Zeit und Debatte. Und: Eine Or-
ganisationsreform allein schafft nicht mehr Attraktivität für die 
Mitglieder. Die sollen aber vorrangig etwas davon haben – mit 
funktionierenden Betreuungsstrukturen und fachlicher Heimat. 
Dazu steht kaum etwas im Positionspapier. Für mich ist die bishe-
rige Arbeit der Fachgruppen ver.dis Herzstück. Die Fachgruppen 
haben Statuten, autonome Gremien und Finanzausstattung. 

Dort wurde die Tarifarbeit vorangebracht. Solche Strukturen 
und Erfahrungen müssen auch in einer neuen Fachbereichsstruk-
tur erhalten bleiben. Aus den Fachgruppen sind Anstöße gekom-
men, die für die Gewerkschaft und die Gesellschaft insgesamt 
wichtig sind – sozialpolitische Forderungen wie der gesetzliche 
Mindestlohn, Kritik an den Hartz-Gesetzen, Haltungen zum Da-
tenschutz oder dem Tarifeinheitsgesetz. Solche Positionen sind 
aus spezieller Betroffenheit und Fachkenntnis entwickelt worden. 
Das muss so bleiben. Auch die sogenannte vierte Ebene, also die 
Ortsgruppen – besonders bedeutsam in der Fläche – oder die 
Senderverbände beim Rundfunk, ist zu erhalten. Wir haben eine 
sehr heterogene Mitgliedschaft. Etliche stehen in Konkurrenz zu 
reinen Berufsverbänden oder sogenannten gelben Gewerkschaf-
ten. Jemand, der sich mit den Besetzungsregeln an Druckmaschi-
nen auskennt, kann nicht unbedingt mit Mitgliedern aus dem 
Bankenbereich über den Wert bestimmter Finanzprodukte disku-
tieren. Callcenter werden umfassende Mitgliederbetreuung schon 
gar nicht leisten. Also: Wenn eine grundlegende Strukturdebatte, 
dann ohne jedes Tabu!«

Stärker werden
»Das Anliegen ist richtig. Es geht doch darum, Kräfte zu bün-
deln, stärker zu werden. Das gelingt besser, wenn enge Fachbe-
reichsgrenzen überwunden und gemeinsame Ziele angesteuert 
werden. Ich denke an wichtige gesellschaftspolitische Themen 
wie Rente und Altersarmut, Daseinsfürsorge, aber auch die 
Flüchtlingsfrage, zu denen von ver.di klare Positionen erwartet 
werden. Und wo die Gewerkschaft auch konsequent die Inte-
ressen der Mitgliedermehrheit vertreten muss. Da kann auf Ge-
meinsamkeiten und Erfahrungen der letzten Jahre gebaut und 
selbstbewusst nach vorn geschaut werden.

Viele Veränderungen betreffen ja nicht nur einzelne Bran-
chen. Selbst wir in einem juristischen Fachverlag, wo lange tradi-
tionelle Printerzeugnisse – Bücher, Fachzeitschriften, sogar Lose- 
Blatt-Sammlungen – den Alltag bestimmten, bestücken heute 
zunehmend Datenbanken. 

Digitalisierung, demografischer Wandel, flexible Arbeitszei-
ten, so etwas beschäftigt uns. Da befinden wir uns bei ver.di 
doch in bester Gesellschaft. Fachliche Neuorientierung, Umgang 
mit veränderten Belastungen, das sind Anforderungen, die uns, 
Beschäftigte im IT-Bereich, aber auch im Handel oder in der 
Logistik betreffen. Es lohnt sich, sinnvolle neue Strukturen zu 
schaffen, die Problemlösungen für viele ermöglichen. Wie sie 
am Ende genau aussehen, wird sich herauskristallisieren. Ich 
schätze die Diskussionskultur bei ver.di hoch. Es geht ja um ein 
gemeinsames Anliegen. Zukunftsfähige Fachbereichszuschnitte 
sind nicht nur wegen der Finanzen nötig, sondern machen uns 
als gesamte Organisation stärker. Ich bin absolut dafür, dass 
dennoch die Fachlichkeit und traditionell erworbene Fachgrup-
penkompetenzen gepflegt und erhalten werden. Und die ein-
zelnen ver.di-Gliederungen bis zu den Ortsvereinen müssen in 
einem solchen Fusionsprozess mitgenommen werden, niemand 
soll vor den Kopf gestoßen werden. Schließlich sind wir eine 
solidarische Gemeinschaft.«

Die 13 Fachbereiche von ver.di sollen zu vier großen verschmelzen. Das ist die Idee des Bundesvorstandes.  

Zu der neuen Struktur gibt es Zuspruch, aber auch Einwände. Die Diskussion ist im Gang. 

Fo
to

: H
el

m
a 

N
eh

rli
ch

Fo
to

: p
riv

at

Jan Schulze-Husmann 
Betriebsratsvorsitzender,  

Dr. Otto Schmidt Verlag,  

Köln

Alfred Roth
Betriebsratsvorsitzender, 

Verlagsgruppe Rhein-Main 

(Mainzer Allgemeine  

Zeitung), Mainz

C O N T R AP R O

Protokolle: Helma Nehrlich
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M E L D U N G

Aus für Schreckhase
Die Schließung der Druckerei Schreckhase im 
nordhessischen Spangenberg steht fest. 172 
Arbeitsplätze fallen weg. Die Beschäftigten 
haben ihre Kündigung bereits erhalten. 

Zuletzt gab es Hoffnung, weil ein In-
vestor gefunden worden war, der den Be-
trieb mitsamt der Belegschaft übernehmen 
wollte. Doch offensichtlich habe der gebo-
tene Kaufpreis nicht ausgereicht, um die 
Forderungen abzulösen. 

Nach Informationen von ver.di hätten 
einige Hauptgläubiger das Angebot abge-
lehnt, weil sie sich von dem Verkauf des 
Maschinenparks einen höheren Erlös ver-
sprachen. Maßgeblich verantwortlich für  
die Entscheidung, den Betrieb abzuwickeln, 
soll die Firma Südleasing aus Stuttgart sein. 
Sie ist eine 100-prozentige Tochter der Lan-
desbank Baden-Württemberg, deren größte 
Träger der Sparkassenverband, das Land 
Baden-Württemberg und die Stadt Stuttgart 
sind. »Damit wäre ein weitgehend in öffent-
lichem Besitz befindliches Unternehmen  
verantwortlich für die Vernichtung von  
Arbeitsplätzen«, sagt Manfred Moos von 
ver.di. 

Die tariflose Firma Schreckhase war we-
gen Dumpingpreisen in der Branche in die 
Kritik geraten. Die Beschäftigten haben die 
Möglichkeit, in eine Transfergesellschaft zu 
wechseln. 

Was hältst du von Minijobs?
Minijobs sind allenfalls für Studierende 
und Rentner und Rentnerinnen okay. 
Aber nicht für Menschen, die von ihrer 
Erwerbsarbeit leben müssen. Minijobs 
sollten Schritt für Schritt durch sozialversi-
cherungspflichtige Arbeit ersetzt werden. 
Stattdessen verbreiten sie sich immer 
mehr. Jetzt sind es schon fast 7,5 Millio-
nen Menschen, die geringfügig beschäftigt 
sind. Und die allermeisten sind Frauen.  
Das ist der direkte Weg in die Altersarmut. 

Wir haben bei uns im Betrieb keine 
Minijobs mehr. Im Versand sind die be- 
troffenen 45 Kolleginnen und Kollegen 
ganz normale Teilzeitbeschäftigte mit  
80 garantierten Stunden im Monat.  
Natürlich tariflich entlohnt mit Zuschlägen 
und allem, was dazugehört. Das haben wir 
in Verhandlungen mit der Geschäftsfüh-
rung ab 2010 kontinuierlich durchgesetzt, 
nachdem immer mehr Aushilfskräfte auf 
Abruf für den neuen Bereich Direktver-

teilung angeheuert worden waren. Noch 
heute müssen wir uns für die Eingrup-
pierung in der Lohngruppe 1 immer mal 
wieder rechtfertigen. Aber wir verteidigen 
das. Auch wenn Minijobs vereinzelt von 
Mitarbeitern, etwa im Servicebereich, ge-
wünscht werden. Das ist ja auf den ersten 
Blick auch verlockend, wenn man weder 
Steuern noch Sozialabgaben zahlen muss 
und brutto für netto erhält. Im Endeffekt 
zahlt man jedoch drauf. Ich halte auch 
nichts von dem Vorstoß der CDU/CSU und 
FDP, die Verdienstobergrenze an die Lohn- 
entwicklung anzupassen. Wenn das Ge-
setz wird, könnte man mehr als 450 Euro 
steuer- und abgabenfrei verdienen. Den 
Sozialkassen würden die Beiträge fehlen 
und die Betroffenen würden in den Mini-
jobs feststecken: wenig Lohn, kleine Rente. 
Und das richtige Arbeitsverhältnis würde 
weiter zugunsten solcher Beschäftigungen 
ausgehöhlt und umgangen werden.

Protokoll: mib

M E I N  S T A N D P U N K T

Elke Lang, stellvertretende Betriebsrats-
vorsitzende, Heilbronner Stimme 

Das passiert nicht alle Tage: Ein Unterneh-
men bietet ver.di von sich aus an, auf einen 
Werkvertrag mit einer Fremdfirma zu ver-
zichten, und will lieber das eigene Personal 
aufstocken. So ist es jetzt bei der Firma 
Tiefdruck Schwann-Bagel (TSB) in Mönchen-
gladbach geschehen. 

Gewerkschaftssekretär Jörg Krings fasst 
die Geschichte so zusammen: Bisher pro-
duzierten die rund 250 TSB-Beschäftigten 
Zeitschriften, Kataloge und Prospekte auf 
sechs Rotationen. Als zusätzlich eine siebte 
Maschine gebraucht wurde, wollte TSB sie 
im Werkvertrag betreiben und mit schlecht 
bezahlten Beschäftigten einer Fremdfirma 
besetzen. Doch dann stellte sich heraus, 
dass damit jährlich rund zwei Millionen Euro 
Ökostrom-Abgabe (EEG-Umlage) fällig wür-
den. Denn nur für ihre selbst betriebenen 
Rotationen ist die Firma wegen ihres hohen 
Energiebedarfs von der Abgabe befreit.
Da wollte TSB lieber auch die siebte Ma-
schine in den Firmentarifvertrag einbezie-
hen, aber im Gegenzug die Maschinenbe-
setzungsregeln aufweichen, weil – so die 
Begründung – die auch von der Konkurrenz 
unterschritten würden. Der Kompromiss 

nach monatelangen Verhandlungen: eine 
Besetzung oberhalb des Branchenüblichen, 
aber etwas unterhalb des Branchentarif- 
vertrags. 

Neue Stellen geschaffen
»Das haben die Kolleginnen und Kollegen 
sehr kritisch zur Kenntnis genommen«, 
erklärt Jörg Kings von ver.di. Bei einer Ab-
stimmung unter den ver.di-Mitgliedern bei 
TSB votierten dann doch vier Fünftel für die 
Ergänzung des Firmentarifvertrags. Damit 
profitiert das Personal der siebten Rotation 
jetzt auch vom jährlichen Bonus von 800 
Euro plus 200 Euro Zuschlag für ver.di-Mit-
glieder. 

Krings sieht einen Gewinn für beide Sei-
ten: Die Firma erspart sich die EEG-Umlage 
und an der siebten Rotation wird das Per-
sonal nicht schlechter behandelt als an den 
sechs anderen. »Für uns ist entscheidend, 
dass wir ein Zeichen setzen, indem eine 
große Druckerei im Tarif bleibt.« Außerdem 
wurden so bei TSB sieben neue Stellen für 
Drucker und acht für Helfer geschaffen.  
Die Geschäftsführung von TSB wollte sich 
nicht äußern.

TSB verzichtet auf Werkvertrag
Tiefdruckerei besetzt neue Rotation mit Tarifbeschäftigten | Zwei Millionen 

Euro Ökostrom-Abgabe gespart | ECKHARD STENGEL 
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Geeignet für Krankenhäuser und Altersheime | Vom Firmenchef entwickelt |  

Erfindung der Marburger Tapetenfabrik | GESA COORDES

Tapeten in Krankenhäusern und Altershei-
men sind wahre Keimschleudern. Millionen 
von Keimen – darunter auch die gefürch-
teten multiresistenten Erreger – tummeln 
sich auf den Wandbelägen. Und während 
Fußböden und Betten regelmäßig gereinigt 
und desinfiziert werden, kann man Kranken-
hauswände in der Regel noch nicht einmal 
abwischen. Das soll sich ändern, findet 
Ullrich Eitel, Geschäftsführer der Marburger 
Tapetenfabrik. Der Firmenchef hat eine Ta-
pete entwickelt, mit der die Keime abgetötet 
werden. Ein Jahr lang hat er dafür getüftelt 
und experimentiert. Jetzt ist Keimex in der 
Pilotphase. Im Herbst kommt die Neuheit auf 
den Markt. 

In Altersheimen in Marburg, Wetzlar und 
Wetter sowie in einem Patientenzimmer der 
Marburger Universitätsklinik wird die Tapete 
getestet. Das selbst für Fachleute überra-
schende Ergebnis: Der Wandbelag reduziert 
die Zahl der Keime auf den Wänden um 64 
Prozent. Zudem lässt sich die Tapete abwa-
schen. Bestätigt wurde die hohe Wirksam-
keit von einem führenden deutschen Kran-
kenhaushygieniker sowie einem belgischen 
und einem deutschen Forschungsinstitut. 
Die Rezeptur verrät Ullrich Eitel nicht. Nur  
so viel: Auf die Tapeten wird eine Emulsion 
aufgetragen, die auf Silberionen basiert, 
aber sehr speziell zusammengesetzt ist. 

Der Unternehmenschef will mit der Er-
findung nicht nur ein hygienisches, sondern 

auch ein wirtschaftliches Problem lösen. Seit 
einigen Jahren kämpft die Marburger Tape-
tenfabrik mit Auftragseinbußen. Vor allem 
das Exportgeschäft, das 60 Prozent des Um-
satzes ausmacht, ist durch Zölle, Abgaben 
und Konkurrenz vor Ort eingebrochen. Das 
gilt etwa für den wichtigen russischen Markt. 
In den vergangenen vier Jahren wurden  
50 Arbeitsplätze durch Frühverrentung und 
Fluktuation abgebaut. Die verbliebenen 330 
Mitarbeiter werden nach Tariflohn bezahlt.

In 17 Farben
Ullrich Eitel verspricht sich viel von der anti-
bakteriellen Neuheit. Weil Malerkosten für 
das Bestreichen der Glasfaser entfallen, ist 
Keimex nicht teurer als herkömmliche Glas- 
fasertapeten. Die in 17 Farben erhältliche 
neue Tapete kommt fertig beschichtet aus 
der Produktion. Es gibt sieben Jahre Garantie. 

Der keimfreie Wandbehang ist typisch für 
die Ideen der mehr als 170 Jahre alten Ta-
petenfabrik, die als Innovationsführer in der 
Branche gilt: So brachte das Unternehmen 
schadstofffreie Wandbeläge, Alarmtapeten, 
eine Tapete mit Leuchtelementen und sogar 
eine abhörsichere Tapete heraus. Bei den 
Art-Kollektionen kamen surreale Frauenakte 
von Paul Wunderlich, Nana-Tapeten von Niki 
de Saint Phalle sowie Allen Jones’ »Right-
Hand-Lady«-Tapete ins Programm. Aktuell 
arbeitet Eitel mit Künstlern wie Luigi Colani, 
Harald Glööckler und Nena zusammen. 

DRUCK+PAPIER: Warum setzt sich der 
Betriebsrat für die keimfreie Tapete ein?
Heinrich Hartmann: Die Marburger Tape-
tenfabrik war immer schon Vorreiter bei 
Design und Technik. Aber alles steht und 
fällt mit den Aufträgen. Seit einigen Jahren 
haben wir in der gesamten Branche Ab-
satzschwierigkeiten. Trotz Vorruhestands-
modellen, effizienterer Produktionsabläufe 
und kluger Abfallwirtschaft fürchten wir 
weitere Beschäftigungsrückgänge. Mit 
dieser neuen Entwicklung werden unsere 
Arbeitsplätze hoffentlich sicherer. 

Wie viel Angst haben Sie um die Jobs?
Ich habe keine Sorge, dass der Betrieb 
ganz dichtmacht oder ins Ausland verla-
gert wird. Aber es besteht die Gefahr, dass 
noch mehr Personal abgebaut wird. Wir 
haben in einigen Abteilungen Kurzarbeit. 
Es gibt zurzeit einen Ausbildungsstopp 
bei den Druckern, ausscheidende Be-
schäftigte werden nicht ersetzt. Und dass 
junge Leute mit befristeten Verträgen den 
Betrieb verlassen mussten, hat bitter weh-
getan. Seit 2010 nutzen wir eine Regelung 
im Tarifvertrag zur Beschäftigungssiche-
rung. Danach arbeiten wir jede Woche 
zwei Stunden ohne Lohnausgleich. Im Ge-
genzug sind betriebsbedingte Kündigun-
gen ausgeschlossen. Das gilt leider nicht 
für Befristete.

Glauben Sie, dass die keimfreie Tapete  
ein Verkaufsschlager wird?
Ich glaube, dass sie richtig einschlagen 
wird. Altenheime, Arztpraxen und Kran-
kenhäuser sind ein großer Markt. 

N E U H E I T E N  A U S  D E R  B R A N C H E
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Firmenchef Ullrich Eitel hat die keimtötende Tapete selbst entwickelt.

Aufträge holen, 
Jobs sichern

Heinrich Hartmann, 
Betriebsratsvorsitzender

Betriebsrat setzt große  

Hoffnungen auf Keimex

Tapete tötet Keime 
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Schoder Druck: Belegschaft verweigert Einzelarbeitsverträge | Warnstreiks für einen Tarifvertrag |  

Geschäftsführung droht Betriebsrat | Einschüchterung von Streikenden | MICHAELA BÖHM

Es ist still bei Schoder. Sämtliche Maschinen 
in der Druckerei und der Weiterverarbeitung 
sind abgeschaltet. Die Männer und Frauen 
stehen draußen vor dem Tor, trillerpfeifend, 
eingepackt in gelbe Westen. Das erste Mal 
dauerte der Warnstreik Mitte September 
24 Stunden. Weil sich die Geschäftsführung 
jedoch weiter weigerte, mit ver.di über einen 
Tarifvertrag zu verhandeln, und nun auch 
dem Betriebsrat drohte, streikte die Beleg-
schaft eine Woche später erneut – doppelt 
so lang. Schon im Sommer hatten sich die 
Beschäftigten mutig gegen die Geschäfts- 
führung gestellt. Mehr als drei Viertel der 
Belegschaft hatten sich geweigert, neue  
Einzelarbeitsverträge zu unterschreiben.  
Damit war die Strategie der Geschäftsleitung 
gescheitert, jedem Einzelnen schlechtere 
Arbeitsbedingungen abzupressen. 

Länger arbeiten, weniger verdienen
Doch von vorne: 2010 stellte sich heraus, 
dass sich Schoder Druck in Gersthofen 
2003 aus der Tarifbindung gestohlen hatte. 
Heimlich. Ohne ver.di, den Betriebsrat oder 
die Belegschaft zu informieren. Lohner-
höhungen zahlte die Druckerei verspätet, 
wenig oder gar nicht. Neue Kollegen und 
Kolleginnen erhalten weniger Urlaub als mit 
Tarif, müssen länger arbeiten und verdienen 
weniger. Im Juli dieses Jahres kündigte der 
Druckereibesitzer sein sogenanntes Stand-
ortsicherungskonzept 2020 an, ohne sich 
mit ver.di zu verständigen. Dieses Mal sollte 
es alle treffen. Die 120 Männer und Frauen 
hätten sich mit ihrer Unterschrift unter die 
neuen Verträge verpflichtet, drei Stunden 
gratis zu arbeiten und auf die Hälfte des 
Urlaubsgelds und der Jahresleistung zu ver-
zichten. Doch die meisten verweigerten die 

Unterschrift. Eine Gegenleistung – wie Be-
schäftigungssicherung – bot Schoder Druck 
nicht an. Stellte jemand auf der Mitarbeiter-
versammlung eine kritische Frage, wurde die 
abgeblockt.

»Der Punkt war erreicht, dass sich die 
Leute nichts mehr gefallen lassen wollten«, 
sagt Gewerkschaftssekretär Rudi Kleiber.  
Sie forderten ihren Tarifvertrag zurück. Rund 
80 Prozent weigerten sich, die Einzelarbeits-
verträge zu unterschreiben. Damit war die 
Strategie des Unternehmers fehlgeschlagen. 

Einschüchterung statt Gespräche
Angebote von ver.di, über einen Tarifvertrag 
zu verhandeln, lehnte Schoder Druck ab. Im 
zweiten Standort, dem Augsburger Druck- 
und Verlagshaus, war es ver.di gelungen, 
nach mehreren Warnstreiks den Drucktarif 
wieder durchzusetzen. Dort gibt es zusätzlich 
einen Tarifvertrag zur Beschäftigungssiche-
rung. Das soll auch in Gersthofen erreicht 
werden. »Wir wollen nicht schlechter gestellt 
werden als die Belegschaft in Augsburg«, 
sagt eine Beschäftigte.

Schoder Druck setzt auf Einschüchte-
rung statt auf Gespräche. Wie lange er denn 
schon im Betrieb beschäftigt sei, fragte der 
Juniorchef beim Warnstreik einen Strei-
kenden. Die Firma habe ihn von der Straße 
geholt und zum Dank würde er nun strei-
ken. Der Juniorchef, erzählt Kleiber weiter, 

A U S  D E N  B E T R I E B E N

empfahl, wir sollten gleich einen Bus bestel-
len, um die Leute zur Agentur für Arbeit zu 
fahren. Die Geschäftsführung möchte sich 
zu den Vorfällen gegenüber DRUCK+PAPIER 
nicht äußern.

Einen Versprecher des Betriebsratsvorsit-
zenden nimmt die Druckerei jetzt zum An-
lass, ihn abzumahnen, mit Einleitung eines 
Kündigungsverfahrens, dem Ausschluss aus 
dem Betriebsrat und einer Klage auf Unter-
lassung zu drohen. Betriebsratsvorsitzender 
Franz Hihler hatte in einem telefonischen 
Interview mit der örtlichen Zeitung zwei 
Zahlen verwechselt. Er hatte gesagt, die 
Firma habe seit 2005 keine Lohnerhöhungen 
mehr bezahlt. Richtig ist, dass es die jüngste 
Lohnerhöhung 2015 gab. 

Als völlig überzogen empfinden die Be-
schäftigten die Reaktion der Geschäftsfüh-
rung auf den Versprecher. Sie waren gleich 
dabei, als der Warnstreik um weitere 24 
Stunden verlängert wurde. Unterstützung 
erhält die Belegschaft von der Betriebsseel-
sorge und der Katholischen Arbeitnehmerbe-
wegung. Jetzt hat die Geschäftsführung den 
Arbeitgeberverband Druck & Medien in Bay-
ern aufgefordert, ein Konzept für Schoder 
Druck zu erarbeiten. Das ist ihm aber nicht 
gelungen. Vorschläge von ver.di lehnte die 
Geschäftsführung ab. Kleiber: »Solange die 
Druckerei konstruktive Tarifgespräche ver-
weigert, hat sie auch die Folgen zu tragen.«
 

Alle Maschinen stehen still. Die Belegschaft von Schoder Druck in Gersthofen streikt für einen Tarifvertrag.

Schoder-Druckereien:  
mal mit Tarif, mal ohne

Zur bayerischen Rollen- und Bogenoffset-
druckerei Schoder Druck gehören zwei 
Standorte: Franz Schoder Druck in Gerst-
hofen und das ADV-Augsburger Druck- 
und Verlagshaus in Augsburg. Zusammen 
arbeiten dort nach Firmenangaben rund 
280 Beschäftigte. Das Augsburger Druck- 
und Verlagshaus ist tarifgebunden, die 
Druckerei in Gersthofen ist tariflos. 
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Dem Chef die Stirn geboten
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»Wenn ich das alles vorher gewusst hätte«

W E I T E R B I L D U N G

Medienfachwirt/in Printmedien

Egal, ob Praxisschild für einen Arzt oder 
Stempel für ein Anwaltsbüro. In ihrer klei-
nen Agentur für Werbetechnik in Münster 
arbeitete Melanie Schürmann einen Auf-
trag nach dem anderen ab. Von Buchhal-
tung hatte sie wenig Ahnung, von Kosten-
rechnung noch nie etwas gehört. Diese 
Dinge schob sie gerne auf ihren Partner ab. 

Damals kam der Mediengestalterin zum 
ersten Mal die Idee, dass eine Weiterbil-
dung sinnvoll sein könnte. »Als Selbststän-
dige fehlte dafür die Zeit«, berichtet die 
33-Jährige. 

Doch als sie eine Festanstellung in  
der Vorstufe einer kleinen Offsetdruckerei 
annahm, war der richtige Zeitpunkt ge-
kommen. Zumal die junge Frau überzeugt 
ist: »Wer in der Medienbranche arbeitet, 
muss etwas tun.« In ihrer Ausbildung zur 
Mediengestalterin, Fachrichtung Gestal-
tung und Technik, in einer Druckvorstu-
fenagentur habe vor einigen Jahren Multi-
media zum Beispiel noch kaum eine Rolle 
gespielt. 

Druckvorstufe als Schwerpunkt

Doch welche Weiterbildung? Die junge 
Frau interessiert sich mehr für Technik als 
für Grafik. Im Job wünscht sie sich mehr 
Verantwortung – und mehr Gehalt. Am 
liebsten als Team- oder Abteilungsleiterin. 
Die Weiterbildung zur Medienfachwirtin 
Print passte perfekt. Theoretisch wäre auch 
Industriemeister Print infrage gekommen. 
Die Inhalte sind nahezu identisch. Doch der 
Meister sei – »gefühlt« – eher etwas für 
Drucker. Mit ihrer Ausbildung klinge Me-
dienfachwirtin einfach besser. Außerdem 
liegt der Schwerpunkt auf der Druckvor-
stufe. 

Auch samstags Unterricht

Freunde empfahlen ihr das Bildungszent-
rum der Handwerkskammer Münster.  
Für die Kursgebühren von insgesamt  
5.400 Euro beantragte sie Meister-BAföG 
(heute: Aufstiegs-BAföG). Ihr Chef war ein-
verstanden, dass sie in der Druckerei jeden 
Freitag früher Feierabend machte und zur 
Schule fuhr. Auch samstags war Unterricht, 
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jeweils vier Stunden. »Die Doppelbelastung 
ist nicht zu unterschätzen.« Und drei Jahre 
seien eine lange Zeit. 

Nie ohne Zeitplan

Der Lernstoff fiel ihr zunächst leicht: Me-
dienproduktion. Personalmanagement. 
Projektentwicklung. Da habe sie zum Bei-
spiel gelernt, wie viel Planung hinter einem 
Auftrag stecke. Statt einfach mit der Arbeit 
loszulegen, sei es sinnvoll, erst einmal einen 
Plan mit klarer Struktur und einem Zeitplan 
zu erstellen. Gegen Ende der Weiterbildung 
sei ihr etwas die Puste ausgegangen, ge-
steht sie. Zumal ihr das letzte Kapitel am 
schwersten fiel: Betriebswirtschaftslehre. 
Doch es hat sich gelohnt. Jetzt würde sie 
sich zutrauen, auch alleine eine eigene 
Agentur zu leiten. »Vieles wäre einfacher 
gewesen, wenn ich das alles vorher schon 
gewusst hätte.« 

Werbekonzept 

Für ihre Abschlussarbeit musste sie ein 
Werbekonzept für eine Leiharbeitsfirma 
erstellen, mit allem Pipapo: Marktanalyse, 
Werbestrategie, Umsetzung, Zeitplan, Bud-
getvorgabe. Die Schülerin entwarf eine 
neue Website und sorgte dafür, dass sie in 
den Suchmaschinen weit oben auftaucht. 
Außerdem entwickelte sie eine App für die 
Stellensuche und plante Außenwerbung wie 
Aufkleber für Busse oder Anzeigen in Zei-
tungen. »Das war eine Superübung.« Früher 
habe sie sich vor Präsentationen gerne 
gedrückt. Doch in dem Kurs klappte es so 
gut, dass sie in der neuen Firma viaprinto 
– einem Onlinedruckdienstleister – darauf 
einen Schwerpunkt setzt. Die junge Frau hält 
Fachvorträge an Berufsschulen und schult 
Vertrieb und Kundenservice, worauf es beim 
Werbedruck ankommt. Als Medienfach-
wirtin bekommt sie mehr Gehalt, aber die 
perfekte Position in der Firma muss sie noch 
finden. Der Abschluss wird mit einem Bache-
lor-Studienabschluss gleichgesetzt. Damit 
hat sie sogar die Chance, ein Masterstudium 
dranzuhängen. Theoretisch. »Erst mal habe 
ich vom Lernen die Nase voll«, sagt sie. 
»Aber wer weiß.«

Weiterbildung zur Medienfachwirtin Printmedien | Mehr Verantwortung und mehr Gehalt |  

Abschlussarbeit eine »Superübung« für den Arbeitsalltag | Mit Bachelor gleichgesetzt | KATHRIN HEDTKE

Die Weiterbildung eignet sich vor allem für 
Mediengestalter/innen aus der Druckvorstufe, 
die mehr Verantwortung im Beruf übernehmen 
wollen. In dem Kurs lernen sie unter anderem, 
mit Personal umzugehen, Kosten zu kalkulieren, 
Kunden zu beraten und Großprojekte zu reali-
sieren. Bei den technischen Kompetenzen liegt 
der Schwerpunkt auf der Druckvorstufe. Danach 
können die Teilnehmer/innen selbst eine Abtei-
lung oder einen Betrieb leiten.

Im Qualifikationsschwerpunkt Printmedien-
produktion geht es beispielsweise darum, 
Crossmediakonzepte zu organisieren, Workflow-
managementsysteme anzuwenden und Produk-
tionsergebnisse zu beurteilen. Die Inhalte in 
diesem Schwerpunkt sind die gleichen wie für 
den Industriemeister Printmedien.

Voraussetzung ist eine abgeschlossene Aus- 
bildung. Wer in der Druck- oder Medienbran-
che gelernt hat, muss keine Berufserfahrung 
vorweisen. Die Weiterbildung kann in Vollzeit 
oder berufsbegleitend in Teilzeit absolviert 
werden, auch ein Fernstudium ist möglich. Die 
Kursgebühren variieren zwischen 4.000 und 
6.000 Euro. Es kann Aufstiegs-BAföG beantragt 
werden. Die Förderung beinhaltet Zuschüsse, 
die nicht zurückgezahlt werden müssen.  
www.aufstiegs-bafoeg.de

Infos: www.zfamedien.de/weiterbildung/ 
industriemeister/

Melanie Schürmann sattelte  
auf ihre Ausbildung die Weiterbildung  
zur Medienfachwirtin Printmedien drauf.
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Jetzt schon an die Wahlen denken

Jugendvertreter/innen 
fragen

Kritiker zur Kandidatur 
ermutigt

»Es wird jedes Mal schwieriger, 
genügend Kandidaten und Kan-
didatinnen zu finden. Man muss 
versuchen, jeden im direkten Ge-
spräch zu überzeugen. Wir sind 
ein 9er-Gremium und hatten 
beim vorigen Mal 13 Kandida-
ten; das war schon hauchdünn. 
Für die nächsten Wahlen hätte 
ich gern 15 bis 18, am liebsten 
auch deutlich mehr junge Beschäftigte als bisher. Unserer Er-
fahrung nach ist es sinnvoll, die Jugendvertreter ins Boot zu 
holen. Das machen wir schon viele Jahre – und auch im Mo-
ment bin ich mit einer jungen Frau im Gespräch, die ihr Man-
dat in der Jugendvertretung beendet und unbefristet übernom-
men wurde. Meistens sind die jungen Leute erst mal skeptisch. 
Es ist ja doch eine andere Hausnummer, im Betriebsrat dann 
für die Interessen aller zuständig zu sein. Aber es gibt eine Be-
reitschaft, sich zu engagieren. An die kann man anknüpfen.«                                                             

Protokoll: SuK

»Bisher haben wir immer ge-
nügend Kandidaten und Kan-
didatinnen für den Betriebsrat 
gefunden. Wobei klar ist, dass 
alle im Gremium ver.di-Mitglie-
der sind. Hin und wieder meldet 
sich sogar jemand von sich aus 
bei uns, weil er kandidieren 
möchte. Wenn das jemand ist, 
der Verantwortung übernehmen 
möchte, ist das eine ideale Kandidatenfindung. Mein Stellver-
treter Arne Klindt und ich ermutigen aber auch gern Leute zur 
Kandidatur, die unzufrieden sind oder ein Verhandlungser-
gebnis kritisieren. Wir brauchen ja kritische Leute, solche, die 
gegenüber der Geschäftsführung nicht einknicken. Überredet 
wird von uns aber niemand – solche Kollegen springen schnell 
wieder ab. Wie bei der vorherigen Wahl werden wir wieder eine 
Fotografin für die Kandidatenfotos beauftragen. Das sieht ein-
fach professioneller aus. Nicht so nach Fahndungsplakaten.«                     

                             
Protokoll: mib

In Betrieben mit Betriebsrat geht es gerechter zu und Beschäftigte  

verdienen auch mehr. Zwischen 1. März und 31. März 2018 werden  

wieder Betriebsräte gewählt. Schon jetzt laufen die Vorbereitungen. 

Dietmar Schreck  
Betriebsratsvorsitzender,  
Main-Echo, Aschaffenburg
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Bernd Johannsen  
Betriebsratsvorsitzender,  
CPI Clausen & Bosse, Leck

»Wenn ich das alles vorher gewusst hätte«

Medienfachwirt/in Printmedien

»Packt an!«

Triefend, prustend und 
klatschnass haben die  
Absolventen der Ernst- 
Litfaß-Schule in Berlin die  
alte Tradition der Buch- 
drucker und Schriftsetzer 
überstanden, die ihre Lehr-
linge in einer Freisprech- 
zeremonie nach bestande-
ner Prüfung tunkten. 

»Packt an!«, ruft der 
Gautschmeister, der  
Jünger wird gefasst und  
in die Bütte getaucht.  
Auch heute noch gibt es 
Berufs- und Hochschulen, 
die zur Gautschfeier ein- 
laden. Das weltweit  
größte öffentliche Gaut-
schen zu Ehren Gutenbergs 
findet bei der Mainzer  
Johannisnacht um den  
24. Juni statt.
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Gautschfest in der Ernst-Litfaß-Schule

Hintergrundinfos: 

www.mainz-gutenberg.de/Mainz- 

Gutenberg/Das_Gautschen.html
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ihm sein Urlaub nicht genehmigt wurde. 
Und die Abluftreinigung müsse mal über-
prüft werden. Frank Marsall ist Betriebsrats-
vorsitzender und einer von drei Energie- 
elektronikern. Und immer für alles zustän-
dig. Vom verstopften Klo über den defekten 
Getränkeautomaten, fürs Arbeitszeitmodell 
und die Rufbereitschaft, für fünf Druckma-
schinen, sieben Rollenschneider, Metallisie-
rungsanlagen, Folienmaschinen. Der Mann 
mit den zwei Jobs. 

Die meisten Stimmen

Vor 17 Jahren hat ihn Mahmut Öner – heute 
sein Stellvertreter – gefragt, ob er für den 
Betriebsrat kandidieren wolle. »Frank, 
dachte ich mir, ist der Richtige. Er hat sich 
immer gekümmert und ist ein kollegialer 
Typ«, erzählt Mahmut Öner. Im Jahr 2000 
hatte Ebert Folien in Wiesbaden (jetzt: 
Constantia Ebert) Leute entlassen und Sozi-
alpläne verabschieden müssen; das damalige 
Betriebsratsgremium hatte sich unter dem 
Druck zerlegt. Frank Marsall erhielt bei der 
Wahl die meisten Stimmen. Er erklärt sich 

Der Mann mit den zwei Jobs
das so: »Das liegt an meiner Arbeit. Ich bin 
den ganzen Tag im Betrieb unterwegs.« Da 
sprechen ihn die Kollegen und Kolleginnen 
eben an, da geht‘s eben nicht mehr nur um 
die defekte Maschine. 

Weil die Belegschaft bei Constantia Ebert 
nur 130 Köpfe zählt, ist Frank Marsall nicht 
von der Arbeit freigestellt. Das wäre laut Be-
triebsverfassungsgesetz erst ab 200 Beschäf-
tigten möglich. Von der Arbeit ganz oder 
teilweise freigestellt ist auch nur etwa jeder 
sechste Betriebsrat. Nichtfreigestellte – das 
sind die meisten – hätten eine undankbare 
Rolle, sagte einst Erhard Tietel, Professor an 
der Universität Bremen, der zu dem Thema 

Frank Marsall grübelt. Wieder als Betriebsrat 
kandidieren? Oder aufhören. Sollen doch die 
anderen ran. Die Krakeeler, die Besserwisser. 
Er sagt das nicht aufgebracht. Eher so, als 
ob er ein Bier bestellt. Warum tue ich mir 
das an? Seine Frau sagt: Du tust es ja doch 
wieder. 

Frank Marsall, 54, legt das Werkzeug 
auf seinen Wagen und setzt das Häubchen 
auf den Kopf. Zieht es runter auf die Stirn. 
Hygienevorschrift. Damit kein Haar aufs 
Bonbonpapier fällt. Er zieht den Wagen raus 
in die Halle. Kunststoff trifft Hitze, meldet 
die Nase. Seine nicht. Nach 25 Jahren in der 
Folienherstellung reagiert sein Geruchssinn 
nicht mehr panisch. An der Tiefdruckro-
tation reißt ständig die Folie, irgendwas 
mit dem Rollenwechsel. Mehr hat ihm der 
Drucker nicht gesagt. In der Werkstatt hatte 
er sich den Schaltplan in Ruhe angeschaut, 
vorsichtig die vergilbten, eingerissenen Sei-
ten umgeblättert. Die Maschine hat schon 
viele Jahre auf dem Buckel.

Kommt der erste Kollege von der Ma-
schine gegenüber. Eine neue Arbeitshose 
bräuchte er. Der Nächste brummelt, dass 

P O R T R Ä T

Frank Marsall: nicht freigestellter Betriebsratsvorsitzender beim 
Folienhersteller Constantia Ebert | Deals mit dem Arbeitgeber  
lehnt er ab | MICHAELA BÖHM
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forschte. Nichtfreigestellte fühlten sich oft 
zerrissen zwischen Beruf und Betriebsratsar-
beit. Geplagt vom Schuldgefühl, niemandem 
gerecht zu werden.  

Wie ein Geplagter wirkt Marsall nicht. 
Eine Freistellung für die Betriebsratsarbeit 
würde er gar nicht wollen. Höchstens eine 
Hilfe für die Büroarbeit. Und mehr Zeit, das 
wäre nicht schlecht. Wenn er freigestellten 
Betriebsräten aus anderen Unternehmen 
zuhört, denkt er, die Zeit möchte ich auch 
mal haben. 

Aber es ist doch so: Für ihn als  Elek- 
triker ist kein Tag wie der andere. Morgens 
weiß er nicht, woran er mittags arbeiten 
wird. »Routine ist doch ein Grauen.« Ist eine 
Maschine defekt, tüftelt er und probiert 
und tut und macht. Dann läuft sie wieder. 
Als Betriebsratsvorsitzender freut er sich, 
wenn ihm die kleinen Dinge gelingen, wenn 
er einen Kollegen für eine bessere Position 
empfehlen oder bei Konflikten vermitteln 
konnte. »Dann klebe ich mir ein Bild in ein 
imaginäres Album.« Dick ist es nicht, sagt er.

Manchmal steht er dazwischen. Hier 
die Geschäftsleitung, die eine flexible Be-
legschaft will. Immer einsatzbereit. Dort 

Das UnternehmenFrank Marsall
Beim Folienhersteller Constantia Ebert in Wies- 
baden sind 130 Männer und Frauen beschäftigt, 
die Belegschaft wurde in 25 Jahren mehr als  
halbiert. Constantia Ebert (früher: Ebert Folien) 
gehört zu Constantia Flexibles mit Sitz in Wien 
mit mehr als 10.000 Mitarbeiter/innen in 55 Pro-
duktionsstandorten und 23 Ländern. An Con- 
stantia Flexibles hält die französische börsenno-
tierte Beteiligungsgesellschaft Wendel Group  
61 Prozent der Anteile, die Investmentfirma  
Maxburg Capital Group 11 Prozent und die  
Turnauer Stiftung 27 Prozent. 

In seiner Familie war es üblich, in der Gewerk-
schaft zu sein. Der Vater, ÖTV-Mitglied, Be-
triebsrat. Der Sohn, 16, Lehrling, IG Chemie-Pa-
pier-Keramik. Frank Marsall lernt im Wiesbadener 
Werk Albert des Chemiekonzerns Hoechst den 
Beruf des Energieanlagenelektronikers. Inzwi-
schen ist er seit 25 Jahren bei Ebert in Wiesbaden 
beschäftigt und seit 17 Jahren Betriebsratsvor-
sitzender. Seine Ämter bei ver.di: Er gehört zur 
Tarifkommission und zum Landesfachgruppen-
vorstand der Papierverarbeitung sowie zum Bun-
desfachbereichsvorstand und ist Landesbezirks-
vorsitzender des Fachbereichs in Hessen. 

die Beschäftigten. Denen schon die vier 
Muss-Samstage im Jahr zuwider sind. »Die 
kommen mit Maximalforderungen, von 
denen ich weiß, dass die Geschäftsführung 
sie abschmettern wird. Gibt’s einen Kom-
promiss, sind sie unzufrieden.« An solchen 
Tagen denkt Marsall ans Aufhören. Gibt ja 
schließlich eine Alternative. Ein Job statt 
zwei. 

Was in ihm schlummert

In puncto Kompromisslosigkeit passt die 
Belegschaft zum Betriebsratsvorsitzenden. 
»Frank hält sich stur an die Vereinbarungen«, 
sagt sein Stellvertreter Mahmut Öner. Und 
Deals, wie sie andere Betriebsräte eingehen, 
Schachern mit dem Arbeitgeber: gibst du mir 
das, kriegst du was anderes, lehnt er ab. 

Es ist noch nicht lange her, da herrschte 
über Jahre schlechte Stimmung im Betrieb. 
Mit Anschissen, Druck und Abmahnungen. 
Viele haben gekündigt. Kaum eine Betriebs-
vereinbarung, die nicht vor der Einigungs-
stelle landete. »Das hat extrem gezehrt.« 
Kollegen erzählen, dass Frank Marsall in der 
Konzernzentrale anregte, mal genauer auf 

den Standort in Wiesbaden zu schauen.  
Immer wieder habe er das getan. Er wird mit 
ruhiger Stimme gesprochen haben. Nicht 
laut, nicht hart. So wie immer. Inzwischen 
ist der alte Geschäftsführer weg, ein neuer 
ist da. 

Feierabend. Frank Marsall zieht das 
Häubchen vom Kopf und den roten Kittel 
aus, steigt ins Auto und fährt zum Unterricht 
in der Wiesbadener Musik- und Kunstschule 
am Schillerplatz. Packt das Tenorsaxofon aus,  
legt sich den Trageriemen um, umschließt 
das Mundstück mit den Lippen, legt die 
Finger auf die Klappen. Eins, zwei, drei, Ein-
satz. Vor vielen Jahren hat ihn ein Kollege, 
der Schlagzeug lernte, mal mitgenommen 
zur Musikschule. Hat ihn inspiriert. »Das hat 
einfach in mir geschlummert.« Jazz mag er, 
Bossa Nova, Soul. 

Nach der Unterrichtsstunde wird er drei 
Stockwerke nach unten gehen, wo seine 
Band jeden Donnerstag probt. Die Fusion- 
Band Cue Up. Hier lässt er alles hinter sich: 
Einigungsstellen, grantelnde Beschäftigte, 
den ganzen Laden. »Man konzentriert sich 
und es kommt was Gutes raus.« Und es 
macht einfach nur Spaß. 

... zum Saxofon-UnterrichtVon der Werkstatt ....
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Tapetenfabrik lahmgelegt | Forderung nach Haustarifvertrag |  

ver.di spricht von Hinhaltetaktik | Proteste zeigen Wirkung

Der Streik ist nicht aufzuhalten – der erste in 
der Tapetenfabrik Wallcover in Giesen seit 
fast 20 Jahren. Auch wenn die Geschäftsfüh-
rung noch einen Tag zuvor zur Belegschafts-
versammlung einlädt. Und droht: Der Streik 
sei rechtswidrig. Wer dennoch die Arbeit 
niederlege, verletze seinen Arbeitsvertrag, 
habe während des Streiks keinen Anspruch 
auf Entgelt und nehme arbeitsrechtliche 
Folgen in Kauf. Was nichts anderes heißt, als 
dass jemand mit seiner Entlassung rechnen 
müsse. All das hat die Geschäftsführung 
sicherheitshalber aufgeschrieben. »Hinweis 
an Arbeitnehmer zu rechtswidrigem Streik« 
lautet die Überschrift, wichtige Sätze sind 
fett gedruckt. Man möge sich beim Hinaus-
gehen ein Exemplar mitnehmen, forderten 
der neue Geschäftsführer und die Verwal-
tungsleiterin die Beschäftigten auf.

Alle Maschinen abgeschaltet 
Wenn das ein Versuch war, die Belegschaft 
von Wallcover von der Arbeitsniederlegung 
abzuhalten, ist er gescheitert. 24 Stunden 
streikten die Kollegen und Kolleginnen. In 
der Produktion machten fast alle mit, sämt-
liche Maschinen blieben abgeschaltet. Die 
Stimmung sei großartig gewesen, erzählt 
einer. Von Verängstigung keine Spur. 

Die Beschäftigten fordern einen Haus-
tarifvertrag mit Regelungen, wie sie im Flä-
chentarifvertrag der Papierverarbeitung üb-
lich sind. Vor allem die 35-Stunden-Woche. 
Jetzt arbeiten die knapp 130 Beschäftigten 
2,5 bis 3 Stunden gratis. Das war vor acht 
Jahren als Übergangsregelung zur Sanierung 
des Betriebs eingeführt worden, aber nie 
zurückgenommen worden, erklärt Gewerk-

schaftssekretär Peter Dinkloh. Wallcover ist 
tariflos und nicht Mitglied im Unternehmer-
verband.

Einschüchterung wirkungslos
ver.di forderte Wallcover zu Tarifverhand-
lungen auf, doch zu mehr als einem Treffen 
war es nicht gekommen, sagt Dinkloh. »Der 
Arbeitgeber versucht, die Tarifbindung zu 
verhindern, indem er die Gesprächstermine 
hinauszögert.« Er spricht von Hinhaltetaktik. 

Zudem habe die Geschäftsführung ver-
sucht, Beschäftigte einzuschüchtern, indem 
Einzelne am Arbeitsplatz aufgesucht und 
nach ihrer Gewerkschaftsmitgliedschaft 
befragt wurden. Sie habe auch versucht, 
Dinkloh daran zu hindern, den Betrieb zu 
betreten, obwohl es einem Gewerkschafts-
sekretär keineswegs verwehrt werden kann, 
Mitglieder im Betrieb aufzusuchen. Ihm wird 
außerdem Hausfriedensbruch vorgeworfen.

Nachdem die örtliche Zeitung über den 
Streik berichtet hatte, hatte sich das Unter-
nehmen mit einer eigenen Stellungnahme an 
die Redaktion gewandt. Die Firma orientiere 
sich sehr wohl am Manteltarifvertrag, heißt 
es dort. Sie zahle die tarifliche Jahresleistung 
und auch das Urlaubsgeld. Alle Lohnerhö-
hungen, so heißt es in der Zeitung, habe 
man mitgemacht. Man sei deshalb nicht im 
Verband, weil der überwiegend aus größeren 
Firmen bestehe, die anders strukturiert seien. 
Den Vorwurf, Gespräche zu verschleppen, 
weist die Geschäftsführung zurück. 

Der Streik zeigte Wirkung: Inzwischen 
gibt es einen Gesprächstermin, der aller-
dings nach Druck der DRUCK+PAPIER statt-
findet.                                                  mib

24-Stunden-Streik  
bei Wallcover in Giesen  

M E L D U N G E N

Doku-Drama über Gutenberg
Man hat ihn den Mann des Jahrtausends ge-
nannt: Johannes Gutenberg. Ohne ihn und 
den Druck mit beweglichen Lettern hätten 
die Schriften der Reformation nicht so rasch 
Verbreitung gefunden. Wissen, Aufklärung 
und das Zeitalter der Wissenschaft – ohne 
ihn schwer denkbar, schreibt ARTE. Der Kul-
tursender hat ihn im Doku-Drama »Guten-
berg – Genie und Geschäftsmann« porträ-
tiert. Was hat ihn angetrieben? Künstlerische 
Interessen oder ging es ihm ums Geschäft? 
Die Doku wird am 26. Oktober um 9:25 Uhr 
in ARTE wiederholt und ist bis Mitte Novem-
ber in der Mediathek zu sehen. 

Ohne Betriebsrat kein Sozialplan
Die ehemalige Hausdruckerei von Opel in 
Rüsselsheim wird geschlossen. Sie wurde  
vor elf Jahren von der Firma Asterion über- 
nommen, ein Unternehmen mit rund  
1.000 Mitarbeiter/innen in neun europäi-
schen Ländern, das sich auf Kommunikati-
onsprozesse spezialisiert hat. Die Schließung 
der Offsetdruckerei und Buchbinderei in  
Rüsselsheim sei notwendig geworden, weil 
dort monatlich Verluste gemacht worden 
seien, heißt es nach Angaben von Asterion. 
Betroffen sind – je nach Quelle – neun bis 
zwölf Beschäftigte. Noch vor wenigen Mo-
naten habe es Neueinstellungen gegeben, 
nun die Kündigung. »Wir wurden Knall 
auf Fall entlassen und bekommen nur eine 
kleine Abfindung. Soziale Verantwortung 
sieht anders aus«, beschwert sich ein Entlas-
sener. Weil es in dem tariflosen Betrieb kei-
nen Betriebsrat gibt, konnte auch kein So-
zialplan verhandelt werden. Bei Übernahme 
der Hausdruckerei waren bei Asterion auch 
Opel-Mitarbeiter beschäftigt gewesen. Sie 
hatten jedoch allesamt von ihrem Recht 
Gebrauch gemacht, zum Autokonzern zu-
rückkehren zu können. Nach Angaben des 
Unternehmens werden die Digitaldruckerei 
und weitere Bereiche weiterbetrieben.

»Gestochen scharf – Perfekt veredelt«
Der Web-Auftritt ist gelungen: Mit schönen 
Fotos, knappen Infos und Interviews von be-
geisterten Azubis wird für die sechs Medien- 
und Druckberufe geworben. Ziel ist, mehr 
junge Leute von der Branche zu überzeugen. 
Wer interessiert ist, kann sich zur Ausbil-
dungsplatzbörse weiterklicken und nach 
Ausbildungsplätzen suchen. Für Arbeitgeber 
gibt es schon vorgefertigte Kampagnenfo-
tos. Die Nachwuchskampagne »Gestochen 
scharf – Perfekt veredelt« wurde von den 
Unternehmensverbänden Druck und Medien 
entwickelt. 
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Korrektur
In der Ausgabe 2/2017 haben wir in dem Artikel »Wenn der 
Nachwuchs ausbleibt« auf Seite 3 den Druckingenieur »Acid 
Green« zitiert, der in einem Internetforum für Offsetdrucker 
schrieb: »Auch ich kann dir nicht mit gutem Gewissen zu einer 
Ausbildung als (Offset-)Drucker raten. Dafür sieht es im Moment 
einfach zu schlecht aus.« Die beiden darauffolgenden Sätze stam-
men allerdings von einem anderen Forumsschreiber. Er sagte, 
man verdiene als Drucker immer weniger, mit jeder neuen Ma-
schine würden Fachleute überflüssig. Druckereien unterböten sich 
so lange, bis wieder ein Betrieb Pleite mache. Hier ist uns was 
durcheinandergeraten, tut uns leid. 

I N  E I G E N E R  S A C H E

Überall ist von mehr Beteiligung 
die Rede, wir machen ernst. Nennt 
uns eure Themen. Wir recherchie-
ren, was hinter einem Thema 
steckt, und schreiben den Bei- 
trag, wenn der/die Schreiber/in  
mit der Veröffentlichung in 
DRUCK+PAPIER einverstanden 
ist. Erzählt, was im Betrieb schiefläuft, 
wo ihr mehr Unterstützung braucht oder was euch schon immer 
geärgert oder gefreut hat. 				                          

Ihr bestimmt, wir recherchieren

T H E M E N  F Ü R  D R U C K + P A P I E R

drupa@verdi.de

Suchen und finden

»Wo hab’ ich das nur gelesen? Da war doch was drin in 
DRUCK+PAPIER? Aber wann?« Wer bestimmte Texte sucht, geht 
auf www.verdi-drupa.de, scrollt nach unten, klickt auf Archiv, 
befindet sich jetzt im sogenannten Zeitungskopf und gibt dort in 
dem Suchfeld den gesuchten Begriff ein. Allerdings funktioniert 
die Suchfunktion nicht mit den alten Ausgaben. Das digitale 
Archiv umfasst nur die DRUCK+PAPIER von 2016 bis heute. 

Regelmäßig veröffentlicht DRUCK+PAPIER Newsletter, damit 
die Zeit zwischen den Ausgaben nicht zu lang wird. Im News-
letter gibt es Extra-Artikel oder zusätzliche Texte. Wer das nicht 
verpassen will, sollte sich anmelden unter www.verdi-drupa.de/
newsletter. Einfach E-Mail-Adresse eintragen und bestätigen  
(in Spams nachschauen). Im Newsletter ist auch zu erfahren, ob 
die DRUCK+PAPIER online oder gedruckt erscheint.

I N  E I G E N E R  S A C H E

E-Mail-Adresse

Jetzt den Newsletter abonnieren …

eintragen

… und nie mehr Extra-Artikel und 

Online-Ausgaben verpassen!

Klickt

euch
rein!

www.verdi-drupa.de

S E M I N A R

Google, Facebook, NSA 

Alle tun es: Wir googeln und facebooken, whatsappen und twit-
tern. Und andere sammeln eifrig, was wir an Datenspuren hinter-
lassen. Die Privatsphäre scheint für Datensammler wie NSA oder 
Facebook nicht mehr zu existieren. Haben wir sie im Zeitalter global 
geführter Lauschangriffe und massenhaft gespeicherter Daten über 
unser Verhalten schon verloren oder ist da noch etwas zu retten? 
Im Seminar geht es um das Recht auf informationelle Selbstbestim-

mung, die Macht der Geheimdienste, Hacker und Cracker, sicheres 
Surfen und vieles mehr. 
     

4. – 9. Februar 2018 in Gladenbach 
Seminargebühr: 425 Euro, für ver.di-Mitglieder frei  
Freistellung: Bildungsurlaub
Anmeldungen bitte direkt an das ver.di-Bildungszentrum
Gladenbach. E-Mail: biz.gladenbach@verdi.de

Weitere Seminare unter www.verlage-druck-papier.verdi.de

Michael Bräu: Unser Betrieb ist über einen 
Haustarifvertrag tarifgebunden. Das müs-
sen wir aber auch verteidigen. Für mich 
als Betriebsratsvorsitzenden ist es wichtig, 
dass die Leute hinter uns stehen. Deswegen 
werbe ich für ver.di. Ohne Gewerkschaft 
und ohne Tarifvertrag könnte ich nicht viel 
ausrichten.

Welche Argumente überzeugen?
Im vorigen Jahr wurde die Auszahlung der  
tariflichen Jahresleistung um ein Vierteljahr 
verschoben. Damit ist klar: Das ist alles nicht 
selbstverständlich. Da habe ich den Kollegen 
und Kolleginnen deutlich gemacht, dass sie  
die Leistungen aus dem Tarifvertrag nur dann 
einklagen können, wenn sie selbst Gewerkschaftsmitglied sind. 
Gut kommen auch der Lohnsteuerservice und der Arbeitsrechts-
schutz von ver.di an. 

Inzwischen habt Ihr schon sehr viele Mitglieder geworben …
Stimmt. Wir streiken auch bei jeder Tarifrunde mit. Das finde  
ich wichtig. Auch ein Warnstreik will geübt sein. Sollte der  
Arbeitgeber den Haustarifvertrag doch mal kündigen, um die 
Arbeitsbedingungen zu verschlechtern, wissen wir, was wir tun 
müssen. 

Warum wirbst du für ver.di?

M I T G L I E D E R W E R B U N G

Michael Bräu,  
Betriebsratsvorsitzender 
bei Bosch-Druck in Er-
golding, gehört zu den 
besten Werber/innen in 
der Fachgruppe.

Fo
to

: p
riv

at
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Zum Lesen 
Das »Wörterbuch des besorgten Bürgers« 
wurde erweitert um Begriffe wie Abschie-
beverhinderungsindustrie, Heimat, Leit-
kultur, Obergrenze, Staatsversagen und 
Widerstand. Damit kritisiert das Buch in 
mehr als 150 Einträgen den sprachlichen 
Irrsinn, der weite Teile der politischen Öf-
fentlichkeit erfasst hat und der beharrlich 
mit stilisierten Ängsten spielt. Konsequent 
aus einer falschen Opferperspektive wer-
den Tabubrüche inszeniert, um noch so derbe Zumutungen  
als verkannte Wahrheit zu deklarieren, schreibt der Verlag.

Herausgegeben von Feustel, Robert; Grochol, Nancy; Prüwer, 
Tobias: Wörterbuch des besorgten Bürgers. Ventil Verlag, 14 Euro. 
Erscheint im Oktober 2017.

 

In der Teeküche steht ein Grüppchen. Weil alle Türen offen   
sind, versteht man auch in den Büros jedes Wort. 

»Na, was soll ich sagen. Ich finde es gut, dass die Merkel mal 
eins draufgekriegt hat. Ich bin nicht rechts oder so, aber der 
Flüchtlingsstrom war voll krass. Und letztlich versteh’ ich 
sogar die Leute, die AfD gewählt haben. Ich mein’, wir arbei-
ten und die kriegen alles, was sie wollen.«

Eine weibliche Stimme pflichtet dem Kollegen bei. 

»Seh’ ich auch so. Wenn das so weitergeht, ist man ja fremd  
 im eigenen Land.«

Der Kollege aus dem Büro gegenüber überlegt, ob er aufstehen 
und was sagen soll. Er ist ja eigentlich gar nicht angesprochen 
und die Kollegen könnten es als Einmischung verstehen. Er gibt 
sich einen Ruck und geht in die Teeküche.

»Stopp. Da muss ich dazwischengehen. Das sehe ich völlig 
anders.« 

Er spricht extra laut, damit jetzt auch jedes Büro mithört.

»Wie ihr über Menschen redet, die Schutz brauchen.  
Als seien die eine Naturkatastrophe und wir die Opfer.«

Später werden ihm noch mehr Argumente einfallen. Dass er 
den Vergleich von Geflüchteten mit einem Strom, also Was-
sermassen, für gefährlich hält. Als seien das keine Menschen 
mehr. Oder der Satz, man sei fremd im eigenen Land. Der Be-
griff Überfremdung stammt aus dem Nationalsozialismus. Er 
bedeutete ein »zu starkes Eindringen von Nichtdeutschem oder 
Artfremdem in das deutsche Volk«. 

Er hat extra noch mal nachgeschlagen, ob das stimmt, dass 
»die kriegen, was sie wollen«. Und das hat er gefunden: Asyl- 
suchende erhalten in den ersten 15 Monaten in einer Sammel- 
unterkunft weniger als Hartz-IV-Bezieher, also weniger als das 
Existenzminimum. Und dann oft kein Geld, sondern größtenteils 
Sachleistungen. Das wird er das nächste Mal ergänzen. 

Argumente gegen 
rechte Parolen

P R E I S R Ä T S E L  

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können wieder alle ver.di-Mitglieder 
teilnehmen. Bei dem Lösungswort, das sich in dem eingefärbten Kästchen 
ergibt, handelt es sich um einen Beruf aus der Druckbranche. Bitte das 
Lösungswort auf einer Postkarte oder über das Internet  
(drupa@verdi.de, bitte dabei unbedingt die vollständige Postadresse  
angeben!) bis zum 20. November 2017 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsender/innen der richtigen Lösung verlosen wir – unter 
Ausschluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: Gutschein Büchergilde Gutenberg im Wert von 80 Euro
2. Preis: Faber-Castell-Set
3.–5. Preis: ver.di-Kunstkalender 2018
6. Preis: ver.di-Snack-to-go-Becher
7.–8. Preis: ver.di-Regenschirm
9. Preis: Multi-Kugelschreiber

Die Auflösung des Rätsels und die Namen der Gewinner/innen finden 
sich in der nächsten Printausgabe von DRUCK+PAPIER.

Waagerecht: 1 Marken-, Firmenzeichen (Kzw.), 4 Nebenfluss der Donau, 9 
span. Anrede, 10 Erdteil, 12 Dechiffrierschlüssel, 14 steifes, dickes Papier, 
15 Fels, Schiefer, 16 Tongeschlecht, 17 weibl. Vorname, 19 Hobelabfall, 20 
Anerkennung, 21 Schwung, besonderer Reiz, 23 ärmelloser Umhang, 24 
Platz in Berlin (ugs.), 28 Einspruch, Einspruchsrecht, 29 Gezeit, 30 Aufguss-
getränk, 32 Zeichen, Fleck, 34 lebensbedrohende Substanz, 35 Schriftgrad 
von 8 Punkten, 37 Wagenteil, 38 alte Energie- und Arbeitseinheit, 40 Sport- 
ruderboot, 41 Opernlied, 42 Hülsenfrucht, 43 falsches Ideal, Abgott, 44 
Geruchsorgan, 45 Prüfung, Versuch.
Senkrecht: 2 Holzblasinstrument, 3 feierliches Gedicht, 4 Druckerzeugnis 
aus der Frühzeit des Buchdrucks (vor 1500), 5 Nebenfluss der Mosel, 6 Ver-
nunft, logischer Verstand, 7 Lichtspielhaus, 8 Angehöriger einer Dynastie im 
alten Peru, 11 Kurort mit salzhaltigen Quellen, 12 Schmuckstück am Ohr, 13 
Streitgespräch, 16 oberer Gebäudeabschluss, 18 inneres Organ, 20 persönli-
che Schutztruppe, 22 Flachland, 25 Druckbuchstabe, 26 Bildgeschichte (Mz.), 
27 Missgunst, 31 Platzmangel, 33 europäische Hauptstadt, 35 Katheder, 36 
wertloses Zeug, 37 Getreideart, 39 altes Papierzählmaß, 41 Stimmlage.
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